
Alexander uUuKANOovnYy

Herausforderungen
Alltag eInNnes Rabbiners ‘r.\ der Ukrame

Als ich C111 ind der Ukraine W alr 11111 Multter AaSs ich
keinen Borschtsch (Fleischbrühe MIt Rote Beete Einlage) MI1 Sauer-
rahm und Sabbat nicht arbeiten sollte Als ich fragte „ Warum?“
ENILZEYNELE Multter EHAT „Tradition! Dies W alr jüdische Kr
ziehung Es Wlr CIHC Herausforderung Obwohl INEe1N Vater Chassidim-
Rabbi W ar hatte Sal keine Erklärung dafür Juden Samstag
ruhten der oscher lieben Es lag ohl daran 24SS ihr Vater un bei-
ahe ihre Familie während des Holocaust ermordet worden
ICN S1ie wuchs kommunistischen Regeln aut Zeit als das
Praktizieren des Judentums und jeder anderen Religion verboten W ar

Meine Multter und LLII5GIEE Familie praktizierten das Judentum heimlich
W 2S wiederum CI Herausforderung W arlr

Nachdem iıch als Wissenschaftler der Ukrainischen Nationalaka-
demie der Wissenschaftten gearbeitet hatte ting ich INr CISCHNCH
Fragen ber das Judentum beantworten Nach dem Fall des Kommu-
LL1SI11LUS suchte ich das Rabbinerseminar „Leo Baeck College Cientre oft
Jewish FEducation“ (LBC GCIE) London auf rabbinischen
Studien beginnen Wiährend des erstien Studienjahres London dach-

ich A4aSsSs ich sehr selbstlos Warlr Ich xab LE sehr angenehme Ar
beitsstelle INEe1IN Auto und C111 schönes Appartement auf
„Mönchszelle leben Ich begann Alter VO Jahren „leiden
Erst ZWEITEN Jahr 1MHC1HEI rabbinischen Studien begriff ich 4SS ich
nıcht 1LLUTr der ukrainischen Juden zuliebe OT W ar ich W ar OfIt
mich selbst entdecken Dies W al ernel:it C1I1L1C Herausforderung

Nun ach tast zehn Jahren Rabbinat treibe ich MI1T

RabbiAlexanderDukhovny 15E Oberrabbiner der progressiven jüdischen(7e-
meinden UoN Kiew under Ukraine undVorsitzender es ,„ Osteunropdischen
Verbandes derprogressiven Rabbiner“. Besonderer ank geht « Pfarrer Pe-
Fer Sacht,Deutsche E elisch-Lutherische Gemeinde SE Ka A, c für
dieKontaktaufnahmeZRabbiner Dukhoovny.
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einem Expertenteam und führenden Laien die Neugründung der starken
und dauerhaften jüdischen Reformbewegung 1n der Ukraine F1a
rausforderung und och einmal Herausforderung! Heute diene ich
d€l‘ NSeite anderer Rabbi-Kollegen und einıger nebenamtlicher Rabbiner
einem Land, das größenmäßig vergleichbar mı1t Frankreich I1St und das
einahe Reformgemeinden mıiıt Mitgliedern verzeichnet.

Es 1St eine CHOTINEG Verantwortung un eine heraustordernde Aufga-
be, der Rabbi einer ukrainischen Reform- bzw Progressiven Gemeinde

se1In. Aus meınem Leben habe ich viele Lehren SCZOSCH, doch die
entscheidendste für die Arbeit eines Rabbiners 1St delegieren. Ich sehe
mich aufßerstande, meıline Arbeit 1er in der Ukraine alleine bewerk-
stelligen. Deshalb habe ich einen Rabbi-Kollegen, ein Team hingebungs-
voller Laien mı1t entsprechenden Kompetenzen und ehrenamtliche (36%
meindehelter. Zudem ekomme ich Unterstützung VO der „Weltunion
für progressives Judentums“ (WÜR]) und VO „Osteuropäischen Ver-
band der progressiven Rabbiner“, dessen Vorsitzender ich bin Zur Zeit
arbeiten sechs Rabbiner in der ehemaligen 5SowjJetunion.

Die Gemeinden, denen ich diene, sind alle unterschiedlich struktu-
riert. Einige verzeichnen 80-90Ö Mitglieder, andere Gemeinden wiederum
haben ber 1.000 Mitglieder. Kinıge Gemeinden besitzen eıgene 5Synago-
SCNH, andere sind WwW1€e eine Art wanderndes Volk die Mitglieder
versammeln sich jeden Sabbat einem anderen Ort In manchen G38=
meinden, in denen CS keine hauptamtlichen Mitarbeiter ibt, füllen Ta
enmitarbeiter diese Lücke:; eıne bemerkenswerte Entwicklung ın einem
Land, in dem Freiwilligendienste traditionell keine Bedeutung haben
und die Menschen oft ihre Grundversorgung kämpfen mussen.

Und eıne welıtere Herausforderung: Obwohl der Strate stehen-
de Antisemitismus in der Ukraine laut
Aussagen des Staates offiziell nicht mehr Das Verhältnis zwıischen den ultra-
vorherrscht, erfahren die Juden der K orthodoxen Gemeinden UN den Re-
tormgemeinden Ablehnung VO Seiten formgemeinden ıst sehr
ultra-orthodoxer jüdischer FEinrichtun-
SCcHh Die übrigen 50 ukrainischen Rabbiner, die ber 160 ultra-orthodoxe
Gemeinden verwalten und alle entweder 1n Israel der in den SA gebo-
LE wurden, sprechen den Reformgemeinden 1n der Ukraine ihre
Rechtmäfßßigkeit ab und lehnen das Reformjudentum als “nNicht authen-
tiscCch. als nıcht ANSCIMNCSSCIHLCS Judentum 1ab „Aber glauben WIr nıcht
auch Gott, die Lhorä, Mitzvoth (die Gebote) und Ma’asım tovım
(gute Werke)?“, lautet meıine übliche Frage. Natürlich tun WIr das
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Möglicherweise wı1ıssen meı1ine ultra-orthodoxen Kollegen eintach
nicht, ASS das Reformjudentum Ende des 185 Jahrhunderts 1in
Deutschland als ntwort aut die Herausforderungen der modernen
Welt entstanden 1St: Ahnlich W1€ eiım Zusammentretften m1t der
griechisch-römischen Welt MUSSTIE das Judentum diese Heraustorderun-
gCH annehmen und sich mı1t den Ideen und einem Denken
auseinandersetzen. Die eine Reaktion darauf HENNHEN WIr reformorien-
tiert (oder „progressiu”). } Die zweıte Art der nNntwort aufßerte sich 1n
einem Beharren auf der Vorstellung, 24SS sich niıchts Grundlegendes
Ündern dürfe, W1€e drängend auch ımmer die Ideen der Moderne
Diese Haltung HC111 WIr orthodox.

In den zwanzıger Jahren des Jahrhunderts kam das Reformjuden-
eum mi1t Vorstellungen der Autfklärung 1n das Gebiet der
heutigen Ukraine. Im Laufe der Entwicklung bildeten sich die ersten

Retormgemeinden 1ın L Wwıw und Odessa mı1t eigenen Synagogen. aSt
Zzwel Jahrhunderte spater befinden WIr unls wieder aut der ukrainischen
Landkarte. Die großartigen Worte, die Rabbi Tony Bayftield, das Ober-
haupt der britischen Reformjuden, außerte, klingen 1in uUuNsCcITCIN Herzen
wider, sodass WIr erklären:

Natürlich oylauben WIrT (7O1ft jedoch nıcht den (;Ott der
mittelalterlichen Literatur, der die Gerechten elohnt und die TeV-
ler erbarmungslos bestraft.
Natürlich glauben WIr die Thora aber nıcht eın außerhisto-
risches Dokument, das AUS dem Al auf direktem Wege VO (sott
Moses hne jegliches menschliche Hınzutun herabkam.
Natürlich glauben WIr Mitzvoth 1aber nicht eiıne willkürliche
Aufzählung VO 613 Geboten, die irgendwann 1mM 13 Jahrhundert
ETSTAaTTtie
Natürlich glauben WIr Ma’asiım tovım, gzute Werke WIr
verehren CGjott SCNAUSO, WwW1e€e WIFr unls gegenüber unNnseTrenN Mitmen-
schen verhalten, WE WIr ihnen 1m CGottesdienst begegnen.
Deutschland 1sSt ein Beispiel für die Entwicklung der Reformge-

meinden. Als die deutsche Kanzlerin Angela Merkel 2006 ZALT: Hundert-
jahrfeier des „Amerıcan Jewish Commitee“ 1in Washington eine ede
hielt, W ar S1e stolz aut die Tatsache, 4SS die jüdische Gemeinschaft 1n

Das nde des Jahrhunderts 1n Deutschland entstandene, heute esonders 1n ord-
amerika verbreitete Reformjudentum WITF'| d 1ın Deutschland me1st miıt dem Begriff „libe-
rales Judentum“ umschrieben (Anm. Redaktion).
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Deutschland aufgrund der Immuigration AUS der ehemaligen 5Sowjetunion
die weltweit schnellsten wachsende IstT „Mıt oroßer Freude können
WIr teststellen“, S1€, „dass sich jüdische Schulen hervorragend ent-

wickeln, 5Synagogen gebaut und 1m kommenden Herbst mehrere Rabbi-
DMCE ordiniert werden.“ Die deutsche Kanzlerin bezog sich damit auf die
Einführungszeremonie für re1ı Rabbiner, die 1m September 2006 1n der
Neuen Synagoge 1ın Dresden stattfand; s1e die ErSteH Absolventen
des Abraham-Geiger-Kollegs 1in Potsdam. [Dieses Instıtut wurde in
Deutschland als ersties seiner Art ach dem Ende des /weiten Weltkriegs
gegründet und steht in direkter Nachtolge HRE berühmten „Berliner
Hochschule für die Wissenschaft des Judentums“, die VO 1869 bis 1947
estand. 195 Höhepunkt ihrer Tätigkeit, verzeichnete das Reform-
em1ınar 155 Studenten. Zehn Jahre spater, 1m Juniı 1942, als die Soldaten
der Gestapo kamen, sel1ne Tore schließen, zab CS ımmer och Te1I
Studenten un:! eiınen Lehrer: 1-eO Baeck, Anführer der Reformbewegung
und der Jüdischen Gemeinde 1n Deutschland der Herrschaftt der
NaZIiS. Als ob och e1IN wen1g Symbolik hinzufügen wollte, beschloss
der Haushaltsausschuss des Deutschen Bundestags VOIL 7wel Jahren, dem
Abraham-Geiger-Kolleg jährlich 150.000 Euro ZUrFr Verfügung stel-
len.

Die Ukraine 1L1USS sich diesem Beispiel orıentieren, un:! me1ıline

Aufgabe 1St CI daran mitzuwirken. Die schwierige Arbeit 1n diesem
Land macht mIır Freude: Ich unterrichte Juden, sodass S1e un! iıhre
Kinder verstehen werden, WCI s1e sind anders als mır als ind ergıng
Denn als ich TEl Jahre alt Wal, badete me1n Lehrer mich und die anderen
Kinder meıner Kindergartengruppe iınmıtten des Gruppenraums. Der
Lehrer lachte mich auUs, weil ich beschnitten W  $ So ief ich ach Hause
und weınte. Obwohl mich me1ıine Multter beruhigte, blieb eın nachhalti-
SCS Unbehagen. „Warum bin ich jüdisch?“ tragte ich meıne Mutter, als
iıch W ar und me1ıline Bewerbungsunterlagen VO der Universitat
rückgewiesen wurden, NUr weil 1n meınem UusSweIls stand, A4SS ich Jude
bin „Warum bın ich in der Sowjetunion veboren? Meine Multter ant-

OÖOrtete „Dein Werdegang spielt sich in diesem Land 1b DDeine urzeln
sind Ter Eines Tages wIrst du arüber jubeln, Jude sein.“ Als ich 70

Jahre spater die Niederlande bereiste, trat ich eiınen Rabbi; dessen Er-

scheinung mich überraschte. „Dies A eın Rabbi sein“”, dachte ich
„ Wiıe annn eın Rabbi einem normalen Menschen Ühnlich sein?“ BIs
jenem Zeitpunkt hatte ich 1Ur eine VagC Vorstellung VO chassidischen
Rabbinern. Ich hatte keine Lust, mich 1Ns Jahrhundert zurückzuver-
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SCIZCN, Schläfenlocken und schwarze Kleidung LraZCN. Ich bin eın
moderner Mensch und ich geniefße das Leben Dazu och eine Anekdote:
Als ich 1n den Vereinigten Staaten WAäl, hörte ich zufällig, W1€ mich ZwWwel
Gemeindemitglieder beschrieben: „‚Rabbi Dukhovny tragt einen modi-
schen Anzug mI1t einer lotten Krawatte und einem seidenen Taschen-
tuch, das AaUsSs seliner Brusttasche steckt. Der frisch rasıerte Dukhovnysieht eher AaUsS$s W1e€e eın Londoner Geschäftsmann als ein Rabbi Aaus der
Ukraine Sein Englisch 1St gefärbt sowohl VO einem russischen als auch

britischen Tonfall.“
Rabbiner Dukhovny ıst davon ber- Da ich das Leben gyenieße, verstehe
9 .ASS das Judentum zele Far- ich, W1e€e wichtig 1St, den ukrainischenben und Facetten hat. Juden bei der Aufrechterhaltung ihrer

jüdischen Identität helfen und W1e€e
ich FAr verstehen, A4ass das Judentum viele Farben und Facetten
hat Im Judentum geht mich und jeden VO un  N

Meine Entscheidung, In der Ukraine arbeiten, stellt eine esondere
Entscheidungun eine weıltere Herausforderung dar Ich habe eine Rab-
binerkollegin Tag WSsSCTEeET Ordination geheiratet; meıine Ta Erlene
Wahlhaus-Dukhovny arbeitete 1n London. Der Begrifft „Heraustforde-
rung“ wurde H3 HaSsSeEtFer Familie AI Schlüsselwort— dieses Wort beglei-
GT mich och heute.

Kınige Juden 1n der Ukraine glauben immer noch, Aass CS 1mM Juden-
Lum Vergangenheit geht. och das Judentum andelt nicht 14141 VO
der Vergangenheit, sondern thematisiert die Gegenwart und die TAaı-
kunft Und 1eS$ IST eine ireudige Herausforderung!

Aus dem Englischen übersetzt VÜOoN Thomas Hartl.
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